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Ehemäalige In Lutienförde⸗
Geheimrat Herzig

Auf der Anhöhe der von Hildesheim nach Ochterſum führenden
Straße, bei dem von den „Vier Linden“ umgebenen „großen Kreuz“,
jetzt der riedho⸗ der Domgemeinde iegt, er  0 ich bis U AS  ahre 1830
ein Kirchlein, die dem Stephanus geweihte Pfarrkirche für den
Weiler Lucienförde (Luttskinewurde) und das untergegangene Dorf Lot⸗
ingeſſen (bei der Bennoburg in der Nähe des Trillkegutes); zugleich diente
ſie auch als Pfarrkirche für das Dorf erſum, in dem ſich nUUr eine Ka
pelle befand, deren im Jahre 1858 die jetzige ir erbaut wurde
Von dem alten Kirchlein iſt keine Spur mehr vorhanden, im Leſezimmer
der Beveriniſchen Bibliothek hängt noch ein leines Oelbild von unbekannter
and gemalt, das die kleine tr. Lucienförde darſtellt Es iſt gerade
kein Meiſterwerk, die Zeichnung ei manche Fehler in der perſpektiviſchen
Darſtellung auf, doch iſt es für uns wertvoll, denn es iſt das einzige Bild,
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das von der en Kirche Zeugnis gibt aSn den en des Biſchöflichen
Generalvikariat befindet ſich noch eine Grundrißzeichnung der 1830 ab⸗
gebrochenen Kirche, die für die Vergebung der Abbrucharbeiten angefertigt
wurde, dabei iſt auch eine Beſchreibung des Bauwerkes gegeben. Nach
dieſen parſam gehaltenen Unterlagen iſt die anliegende Zeichnung
von der ir aufgeſtellt, wie ſie ungefähr ausgeſehen en kann.
Für die Beſprechung der Schickſale der ir wurden die von den Herren
Lehrern ume. und Kloppenbur geſammelten Nachrichten ber die ir
Sur Verfügung geſtellt und mit ank verwertet

Die tr. war aller Wahrſcheinlichkeit nach chon Zur Zeit des Biſchofs
odehar (1022 – 1038) im Gebrauch. Bekannt iſt wohl die Sage, daß
Biſchof odehar⸗ vor aufrühreriſchen Rebellen in die kleine Stephanskirche
flüchtete und als dort von ſeinen Verfolgern edräng wurde, die in der
Kirche beſtatteten oten rief; die Toten ſtanden auf aus ihren
Gräbern und verjagten die Aufrührer aus der Kirche, wodurch der heilige
Godehard gerette Ur Die er urkundliche Erwähnung der alten,
dem Stephanus geweihten Kirche, atiert vom Oktober 1113,
ana verzichtet ein gewiſſer er  0 auf eine von orgen
an die der Biſchof Udo dann der Kirche des Stephan übereignete. Es
wird eine kleine, einſchiffige Kirche geweſen ſein, deren Form nach dem vor
dem Abbruch des Bauwerks angefertigten rundri und der Baubeſchrei⸗
bung ſich noch herſtellen läßt azn dieſer, die leinen chlichten Kirchen der
romaniſchen Kunſtperiode erinnernden Ausbildung wird die ir bis
ihrer Erweiterung durch einen das ahr 1600 vorgenommenen mbau
beſtanden aben Nach einer Urkunde vom R  ahre 1151 gehörte die ir

dem auf dem Moritzberge liegenden Mauritiusſtift, das auch einen Pfar⸗
rer 6  e  e, war zugleich der Pfarrer von der bei dem 1 belegenen
Margaretenkapelle. Die Einkünfte der Stephanskirche nach der Be⸗
immung des Biſchofs Bernhard einem Kanonikus des Moritzberger Stifts
zugeſprochen Im X5  ahre 1195 erma  e der Kanonikus Gerlach der Ste
phanskirche die Einkünfte von einer Hausſtelle und von Ländereien, in der
Schenkungsurkunde wird noch erxi  et, daß die beiden Ortſchaften Lotting  =
en und erſum in Lucienvörde eingepfarr eien; für die enutzung
der tir hatten die Bauern jährlich illinge aufzubringen. Der mit
der Wahrnehmung der Pfarrei beauftragte Kanonikus e bei der Kirche
keine Wohnung, ondern im Moritzberg. Da man die ir nicht
ohne Aufſicht laſſen der Weiler Lucienförde ſchein⸗ von ſeinen
Bewohnern verlaſſen ſein wurde eine Klausnerin als Hüterin der
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ir beſtellt. Derartige Klausnerinnen gab es damaliger Zeit noch
bei der Katharinenkapelle vor dem ertor und bei der Nikolaikirche vor
dem Dammtor

Der als Pfarrer für die J ur Stephanskirche gehörenden Gemeinden an⸗

—=
geſtellte Kanonikus des Mauritiusſtiftes wird wohl ſeinen Dienſt nicht ehr
gewiſſenhaft wahrgenommen aben, denn im ahre 1583 klagten die ar⸗
männer Kirchenvorſteher) von Ochterſum Der Gottesdienſt Luſche⸗
wörde wie das eingegangene Dorf zwiſchen erſum und Hildesheim
enannt urde) werde ſo nachläſſig verrichtet, daß das Geſinde in die
lutheriſchen Kirchen in Hildesheim aufe; die kleine Pfarrſtelle war ſchlecht
dotiert, und der Margaretenpfarrer vom Moritzberge außerdem noch
die Pfarrkirche in Moritzberg verſehen und auch in Himmelsthür Gottes
dienſt halten Die Stiftsregierung drohte mit Abſetzung, wenn nicht
beſſer ſeine mite Der Pfarrer entſchuldigte ſich mit Krankheit
und erſprach in Zukunft den Gottesdienſt beſſer wahrzunehmen Mittler⸗
weile war die kleine ir recht erfallen, ſo daß ſie ohne Gefahr für Leib
und Leben nicht mehr Zum Gottesdienſt benutzt werden konnte und die
Ochterſumer dem Gottesdienſte auf dem Moritzberg verwieſen wurden
Die ir war ſo erfallen, daß die Gemeinde erſum ſie „vollends
herunter⸗

=

— und abnehmen mußte“, was mit anderen Worten ſo viel ei
als abbrechen. Die Einnahme beſtand nur in Gulden Gartenzins, die
Gemeinde erba daher von der ürſtbiſchöflichen Regierung eine eihilfe
Zum Wiederaufbau des Gotteshauſes. Die tr. wurde dann wieder auf⸗
gebaut, jedo mit einer Erweiterung durch Anlage eines Seitenſchiffes
auf der Südſeite, wahrſcheinlich iſt auch die Emporenanlage hinzugefügt
Im AS  —  ahre 1605 war die Kirche fertig, ſie wurde auf den Namen des
Peregrinus neu eweiht, der Pfarrer von St Margareten übernahm dann
wieder den Gottesdienſt. Der tTr war aber kein langes ungeſtörte
Daſein beſchieden, der Ojährige Krieg begann bald nach Beendigung des
Neubaus; kaum war die Kirche fertig, als der Krieg ausbrach, und das ein⸗
ſam vor der ehende Gotteshaus war der Zerſtörung ausgeſetzt.
die Schweden bei der Belagerung Hildesheims im AS  G  ahre 1634 das Kirch
lein mitſamt der inneren Einrichtung zerſtört haben, oder ob dies vielleicht
von den Hildesheimer Bürgern ſelbſt beſorgt worden war, ahin, an  —=
ſcheinend wird eS ſich bei der Erneuerung um eine Wiederherſtellung der
Dächer, der Balkenlage und der inneren Ausſtattung gehandelt en Un⸗
term April 1652 wandte ſich die Gemeinde Ochterſum den Urbiſchof Max Heinrich und bat eine eihilfe Zur Wiederherſtellung der
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Kirche, indem ſie noch beſonders auf die große vmu der Gemeinde hin
wies Die ürſtbiſchöfliche Regierung überwies daraufhin der Gemeinde
das Ur Wiederherſtellung der Dächer nötige Holz aus einem arze be⸗
legenen Wa  e  an Da aber die Transportkoſten ſich unverhältnismäßig
hoch herausſtellten, ſo verzichtete die Gemeinde auf das fürſtliche Geſchenk
und bat in einer erneuten Eingabe die fürſtliche Rentkammer m die
Gewährung eines „Gnadenpfennigs“. Wie hoch dieſer nadenpfennig war,
und ob überhaupt gewährt wurde, iſt nicht bekannt, jedenfalls wurde die
tr.  e, die wohl nur in Dach und ecke beſchädigt war, wieder hergeſtellt.

Einer ufzeichnung zufolge wurde die tr nur Sonn⸗ und Feſt
agen zZum Pfarrgottesdienſt für ie Ochterſumer Gemeinde benutzt, den
Werktagen ging die Gemeinde in die kleine Kapelle im orfe Nn der
ruhigen Zeit der Napoleoniſchen Kriege Anfang des vorigen Jahrhun⸗
er ging es dem Kirchlein wieder recht ſchlecht, unter anderen Beraubun⸗
gen verlor ſie die 2 ½ Zentner ere ocke, die einfach aus dem Schall⸗—

Als dann Derloch geworfen, zerſchlagen und entwendet wurde
zember 1810 die königlich eſtfäliſche Regierung das Moritzſtift aufhob und
die Uter einzog, ging auch der geringe eſi der Lucienförder Kirche
den aa verloren. Bisher hatte einer der Stiftsherren von St Mauri⸗
ius das Amt eines Archidiakonus der Lucienförder ir  e, auch
den Geiſtlichen beſolden und für den Gottesdienſt ZuU ſorgen; mit der Auf
hebung des Stifts durch die weſtfäliſche Regierung war auch das mt des
Archidiakonus erlo  en, und der Gottesdienſt in der kleinen ir Orte
gänzlich auf Für die eute aus erſum wurde in der bis Zum A §  ahre
1858 beſtehenden Kapelle im orfe der Gottesdienſt abgehalten, an die
Stelle der Kapelle trat dann der Neubau der jetzt noch ſtehenden ir
(Rz  16 kleine vereinſamte ir in Lucienförde verfiel immer mehr und mehr,
ſie wurde ſchließlich ein Schlupfwinkel für erlei Geſindel Um dieſem
unhaltbaren Uſtande ein nde machen, und da vorläufig für die Tr

al⸗
tung der tr. kein Bedürfnis vorlag, ließ die biſchöfliche Behörde ie
Kirche auf Abbruch verkaufen. Unterm ezember 1829 erhielt der Zim
mermeiſter Temme den Zuſchlag auf ſein Angebot von 460 Taler; im
Jahre 1830 erfolgte der Abbruch der Kirchenruine, ein reuz bezeichnete
dann 1e Stelle, die Kirche geſtanden hatte, aber auch dieſe Erinnerung

die alte ott geweihte Stätte nicht eſtehen bleiben, das reuz
wurde ereits 1837 zertrümmert, iesmal aber nicht von den Schweden
oder feindlichen Horden. Heute ieg der elle, 2 kleine 1ir
and, der riedhoo⸗ für die Domgemeinde, Godehardigemeinde und für die
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Ochterſumer Gemeinde, dem riedho⸗ ehr eine kleine Kapelle für die
Begräbnisfeiern, die alte Stephanus⸗ und Peregrinuskirche würde ſich ehr
gut ierfür eignen, wenn ſie noch erhalten wäre!

Die ir ſtammt im weſentlichen aus zwei Bauzeiten, die er An⸗
lage war eine kleine tr. mit e 1 n Schiff, das mit einer ſichtbaren
flachen Balkendecke geſchloſſen war n lehnte ſich oſtwär der
Chor von quadratiſcher Grundform und mit einem Kreuzgewölbe überdeckt
Daran ſich die halbrunde mit dem kuppelartigen Gewölbe, vor
der lag der ar; der Chor war eine ufe erhöht ber dem
Kirchenraum. Das war durch zwei pfeilerartige orlagen in zwei
oche geteilt, es iſt wahrſcheinlich, daß beabſichtigt war, auch das Kirchen⸗

überwölben wie den Chor Der Turm war nur von der ir
aus zugänglich, an eigentümlicherweiſe nicht in der Achſe der ir  e,
ſondern iſt nach Norden erſchoben; auch jedenfalls urſprüng⸗
lich nicht die auf der Zeichnung und dem leinen Oelbild in der Beverina
dargeſtellte vom Umbau des Jahres 1605 herrührende elmſpitze, ondern

trug wohl ein einfaches Zeltdach, wie es in der romaniſchen Kunſtzeit üb⸗
lich war Auf der beigefügten eichnung ſind die aus der erſten Bauzeit
ſtammenden eile ſchwarz angelegt, 1e aus der zweiten herrührenden vom
Jahre 1605 ſind ſchraffiert Aus dem A 5  ahre 1605, der Zeit der Erneue⸗
rung der ir.  e, rühren die ſeitlichen Ausbauten her, auf der Nordſeite das
die Länge des Mittelſchiffes einnehmende Seitenſchiff, das ſich mit
zwei Bogenſtellungen nach dem Mitte öffnet, und auf der Südſeite
der kleine kapellenartige Raum, der den Seitenaltar enthielt und durch ein
leines Fenſter der Weſtſeite erhellt wurde Eine beſondere Sakriſtei
war nicht vorhanden, als diente jedenfalls der hinter dem Hauptaltar
vorhandene freie Raum, wie dies oftmals be kleineren Kirchen üblich war
und eute noch iſt An der eſtſeite des Mittelſchiffes war eine Prieche
gelegt, die durch eine —  T  reppe vom Seitenſchiff aus zugänglich war Im
Turm hatte eine von 2 ½ Ztr Gewicht (125 Klg.) gehangen, die
etwa Zentimeter im Durchmeſſer große wird wohl in dem oberen
beſchieferten Teil der Turmſpitze ihren Platz gehabt haben Es iſt aber
auch möglich, daß der ſüdlich gelegene. kleine Ausbau noch von der erſten
Bauzeit herrührt, und daß auf der Nordſeite glei  am als Pendant ein
ähnlicher Ausbau lag, der dann als Seitenſchi ausgebaut Urde
Daß das nördliche Seitenſchiff eine ſpätere uta iſt und nicht beim erſten
Bau mit angeleg urde, geht aus der verſchiedenen Neigung beider er
hervor.
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Auch nach der Vergrößerung vom AS  ahre 1605 war die ir immer
noch klein, es waren aber auch immer wenige hier eingepfarrt, bei der
Nähe der Hildesheim und der Gewohnheit der Landbevölkerung, an

Sonntagen die aufzuſuchen und dort die Bedürfniſſe für die ganze
oche einzukaufen und den Gottesdienſt in den Stadtkirchen beſuchen,
wurden die geringen Raumabmeſſungen nicht als rückend empfunden. Die
eingepfarrten Seelen ſcheinen ſich immer mehr andere Kirchen gewöhnt

haben, das Kirchlein wurde daher als überflüſſig efunden und dem
Verfall preisgegeben. Sein Abbruch iſt dber doch ehr bedauern, wenn
auch nicht aus anderen Gründen, dann aber, weil das Landſchaftsbild durch
die Beſeitigung der ir eine ſtarke Einbuße erlitten hat Auch die Hil
desheimer Bürgerſchaft egte ſich für die Erhaltung des Kirchleins ins
Mittel, jedo umſonſt, die damalige Zeit, die ſich auf ihre freiſinnige Ein
ſtellung zugute tat, für die Erhaltung einer en 11r keinen
Sinn; es war jene Zeit, den Katholiken Hildesheims die Michaeliskirche
für ein Billiges angeboten wurde, die aber auf den Erwerb verzichteten,
weil ſie glaubten, die Koſten für die S

nſtandſetzung, die hauptſächlich aus
Dachausbeſſerungen beſtanden, nicht aufbringen können.

ur Gefchichte dorKAm Dom z hildesheim
Rektor Karl Wüſtefeloͤ, Duderſtabt

Von 3— 1 habe ich das Schullehrerſeminar in Hildesheim eſucht Es war
damals noch Internat und g den Seminariſten Wo nung und volle Beköſtigung.Seine Vorgängerin war die Normalſchule Sie wurde 1790 durch den letzten ürbiſchof von Hildesheim, Franz Egon Freiherrn von Fürſtenberg 9 — 1  ), ins
Leben gerufen. Als ihr eigentlicher Begründer gilt der um das Schulweſen im Bistum
Hildesheim hochverdiente geiſtliche Präſes Franz aver Lüsken (geb 1750, geſt 1841Sie diente der Ausbildung der angehenden bzw Fortbildung der chon im Amte befinden Volksſchullehrer der heimiſchen Diözeſe.“

Seminariſten al  d Chorali  en
Im Jahre 1855 wurde die Norma

uble⸗ in ein Lehrerſeminar umgewandelt. Anetzterem eſtand Zur Zeit meines Eintritts eine Einrichtung, die wo in Preußen ein

zigartig war, nämlich der die Seminariſten verpflichtende Choraliſtendienſt im Dom Sie
tammte aus der letzten Zeit der Norma  ule ieſe galt, wie Seminardirektor Poſchſchreibt, chon immer  4 als Königliches nſtitut, enn auch Biſchof und Dom
apitel bei allen wichtigen Angelegenheiten Rate gezogen wurden. So kam au am
23 Uni 1853 die Vereinbarung zuſtande, daß die Normalſchüler den Choraliſtendienſtim Dom beſorgen ſollten
enannte Dienſt verpflichtend

Wie zuerſt für die Normalſchüler, war dann auch nachher für die Seminariſten der

erſcheinen.
Je vier Schüler hatten Zum Chorgebet im Dom ZUAls dann 1868 der bis ahin zweijährige Seminarkurſus in einen drei⸗

jährigen umgewandelt wurde, verſahen den Chordienſt amn Montag und Dienstag —  —


